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Vorbemerkung

Zwischen Lesern und Literatur besteht eine existenzielle und emotionale Verbindung1, die im Deutschunterricht genutzt werden kann, um über sich selbst und die Welt nachzudenken. Diese Verbindung wird hier beschrieben und durch die Zusammenführung von Resilienz, Schule und Literatur praktisch umgesetzt.

Lesen ist ein Prozess. Leben ist ebenfalls ein Prozess. Im Leben erlebt man Widerstände, in der Literatur durchlebt man lesend Widerstände. Diese Widerstände müssen verstanden, überwunden oder ausgehalten werden. Der Begriff dafür lautet Resilienz.

Resilienz bedeutet innere Widerstandskraft. Resilienz hilft, mit Herausforderungen umzugehen. Gerade weil Leben und Literatur miteinander verbunden sind, verknüpft mein Ansatz literarische Texte – vor allem Romane, Geschichten und Erzählungen – mit Erkenntnissen aus der Resilienzforschung. Diese Forschung nutzt Wissen aus der Medizin, der Pädagogik, der Psychologie und der Soziologie. Zusammen ergibt es das, was ich Resilienz-Didaktik nenne. Damit erhält beispielsweise der Deutschunterricht eine wissenschaftlich belastbare Grundlage, um subjektive Eindrücke zu verorten. Das eigene subjektive Leseerlebnis wird damit zu einem zuordenbaren, objektivierbaren Moment. Damit wird auch die Literaturdidaktik nachhaltig erweitert.

Die Resilienz-Didaktik umfasst Resilienzfaktoren und Resilienzstrategien, die sich in literarischen Texten identifizieren lassen. Diese können im Deutschunterricht bewusst herausgearbeitet und im Sinne einer modernen Literaturdidaktik genutzt werden. Ein Ansatz ist beispielsweise, literarische Figuren in ihren Krisen, Entscheidungsprozessen und Bewältigungsversuchen anhand der Resilienzfaktoren zu analysieren. Schülerinnen und Schüler können untersuchen, wie Romanfiguren gestärkt werden, wie sie auf Konflikte reagieren und welche Handlungsspielräume sich eröffnen. Ergänzend können Schreibaufgaben eingesetzt werden, in denen Lernende Perspektivwechsel vollziehen, alternative Handlungsverläufe entwerfen oder eigene Erfahrungen mit literarischen Situationen in Beziehung setzen.

Auf diese Weise erhalten sowohl zeitgenössische Literatur als auch ältere Werke eine neue Bedeutung, da ihr Bezug zur Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler sichtbar wird und sie darin persönliche Fragen und Probleme wiedererkennen. Literatur wird dann nicht mehr nur als abgeschlossener Text, sondern als Erfahrungsraum wahrgenommen. Das führt dazu, dass sich Lernende intensiver mit Lektüren auseinandersetzen, da sie persönliche Fragen und Probleme in den Texten wiederfinden und diese im Gespräch reflektieren können.

Gerade die Schule stellt für viele eine belastbare und wandelbare Größe dar. Die Hoffnung, Schule anders erleben zu können, ist groß. Deshalb habe ich mich entschieden, diesen Konflikt anhand von Romanen, die in der Schule spielen, darzustellen.

Dafür gibt es Gründe: Erstens zeichnen Schulromane aus subjektiver Perspektive den schulischen Alltag und sein Umfeld nach, weil Autorinnen und Autoren beschreiben, was sie selbst erlebt oder beobachtet haben. Zweitens besitzen solche Romane eine intersubjektive Dimension: So finden sich Leserinnen und Leser in den dargestellten Erfahrungen wieder und schätzen das Werk selbst dann, wenn es bereits Jahrzehnte alt ist. In der gemeinsamen Lektüre und Diskussion im Unterricht begegnen sich diese unterschiedlichen Lebenswelten und werden in ihrem Zusammenhang wahrnehmbar.

Anhand von Romanen, die sich mit dem Schulleben auseinandersetzen, wird deutlich, was im schulischen Alltag problematisch ist, aber auch, was möglich wäre. Im Unterricht lässt sich dies nutzen, indem Lernende zentrale Konflikte der Texte mit eigenen Schulerfahrungen vergleichen, bestehende Strukturen hinterfragen und darüber diskutieren, welche Formen von Schule Resilienz fördern oder behindern. Daraus lässt sich ableiten, in welche Richtung sich Schule entwickeln könnte, wenn man sie neu denken will.

Resilienz in der Literatur und im Deutschunterricht bedeutet, Literatur lebendig zu machen und sie in die Lebenswelt zurückzuholen. Literatur ist Leben. Lesen ist Leben.

Weihnachten 2025


In meinen bisherigen Büchern habe ich Resilienz und Literatur auf wissenschaftlich fundierter Grundlage miteinander verbunden In diesem Buch erweitere ich diese Perspektive um eine didaktische Dimension Didaktik wird dabei als der Bereich verstanden, der Schule und Unterricht gestaltet und ermöglicht Literarische Texte, insbesondere Romane, die sich mit dem Thema Schule befassen, zeigen, wie Resilienz wahrgenommen, entwickelt und vermittelt werden kann Resilienz und eine darauf bezogene Didaktik bilden das Fundament für eine zukunftsorientierte Schule.





1 Um Missverständnissen vorzubeugen: Mit „wir“ sind hier die Lesenden gemeint, nicht der Autor. So wichtig Gendern auch ist, im Folgenden wird aufgrund der Vielzahl an Quellen aus dem letzten Jahrhundert und der besseren Lesbarkeit größtenteils darauf verzichtet. zudem wird „man“, soweit vorhanden, immer grammatikalisch und nicht geschlechterspezifisch verwendet. Bei allem Verständnis für dekonstruktivistische Detektivarbeit: geschenkt.




Schule, ein Ort der Resilienz?

Against the nihil

One candle-flame, one blade of grass

One thought suffices

To affirm all.

Kathleen Raine


Schule, ein Ort widersprüchlicher Erwartungen

Schule ist ein Ort der Erwartung. Schule soll Wissen vermitteln, Persönlichkeitsentwicklung ermöglichen, soziale Ungleichheiten ausgleichen und auf die Zukunft vorbereiten. Gleichzeitig ist Schule in feste Strukturen, verbindliche Lehrpläne, zeitliche Vorgaben und gesellschaftliche Leistungsansprüche eingebunden. Eine solche Vielzahl an Aufgaben erzeugt notwendigerweise Spannungen, denn Schule bewegt sich zwischen pädagogischem Anspruch und organisatorischer Realität. Dass dabei Überforderung entsteht, ist weniger ein individuelles Versagen als vielmehr Ausdruck eines strukturellen Problems.

In der öffentlichen Diskussion wird Schule häufig entweder idealisiert oder pauschal kritisiert. Beides greift zu kurz. Schule ist weder überholt, gescheitert oder unbelehrbar, noch ist sie reformresistent, sondern ein komplexes System, das unter widersprüchlichen Anforderungen leidet.

Die Wahrnehmung von Schule als einem Ort der Anpassung und Gleichförmigkeit findet sich nicht nur in pädagogischen Diskursen, sondern auch in der Populärkultur wieder. Ein besonders prägnantes Beispiel ist der Song „Another Brick in the Wall“ von Pink Floyd. Das Konzeptalbum The Wall 2 erzählt die Geschichte des fiktiven Rockmusikers Pink. Das 1979 veröffentlichte Album beschreibt seinen emotionalen und psychischen Zusammenbruch, der auf belastende Erlebnisse aus seiner Kindheit zurückgeführt wird. Der Song „Another Brick in the Wall“ zeigt Pinks negative Schulerfahrungen in den 1950er Jahren. Bis heute gilt der Song als Sinnbild für eine entmenschlichende und autoritäre Schul- und Unterrichtskultur. Er macht auch deutlich, wie Schülerinnen und Schüler in einem solchen System zu Objekten herabgestuft werden.

„Another Brick in the Wall“ wirft grundlegende Fragen nach einer zeitgemäßen Pädagogik und der Bedeutung individueller Förderung im Bildungssystem auf. Der Song macht die Problematik verständlich, warum Schülerinnen und Schüler gegen eine Schule kämpfen, die sie einschränkt und ihre Persönlichkeit unterdrückt. Dazu heißt es im Song:


We don’t need no education

We don’t need no thought control

No dark sarcasm in the classroom

Teacher, leave them kids alone

Wir brauchen keine Erziehung (Bildung)

Wir brauchen keine Gedankenkontrolle

Kein dunkler Sarkasmus im Klassenzimmer

Lehrer, lass die Kinder in Ruhe



„Another Brick in the Wall“ zeigt, dass Schülerinnen und Schüler eine aufgezwungene Erziehung oder Bildung ablehnen und sich gegen „Gedankenkontrolle“ wehren. Sie wollen ernst genommen und wertschätzend behandelt werden. Sarkasmus oder Ironie sind fehl am Platz. Das ist die zentrale Botschaft des Liedes.

Im dazugehörenden Musikvideo marschiert ein Chor von Schulkindern im Gleichschritt in ein mechanisches Umwandlungsgerät. Dort sitzen sie mit identischen Masken an Schulpulten. Individualität geht zugunsten einer strengen Gleichmacherei verloren. Passend dazu heißt es im Refrain, dass jede Kränkung nur „ein weiterer Stein in der Mauer“ sei, einer Mauer, die den Menschen Pink von seiner Umwelt entfremdet.

Besonders drastisch ist die Szene, in der Schülerinnen und Schüler in einen Trichter fallen und zu Würsten verarbeitet werden. Mit dem Einsetzen des Gitarrensolos wehren sie sich gegen die Unterdrückung, zerstören sie das Klassenzimmer und vernichten die Symbole ihrer Bevormundung. Erst am Ende löst sich auf, dass das alles ein Tagtraum von Pink ist, der im Unterricht von einem sadistischen Lehrer schikaniert wurde.

Die mit Masken entindividualisierten Schülerinnen und Schüler, die in einer Art Bildungstretmühle gefangen sind und schließlich gewaltsam ausbrechen, stehen im starken Kontrast zu dem, was Schule eigentlich sein sollte. Dass der Song über Jahrzehnte hinweg anschlussfähig geblieben ist, verweist auf Erfahrungen, die viele Menschen unabhängig von Generation oder Schulform teilen: das Gefühl, im schulischen Kontext eher funktional eingebunden als persönlich gemeint zu sein.

Populärkulturelle Darstellungen wie diese ersetzen keine differenzierte Analyse von Schule. Sie machen sichtbar, wie tief bestimmte Wahrnehmungen verankert sind. Sie wirken als Spiegel, in denen individuelle Erfahrungen wiedererkannt werden können, oft jenseits pädagogischer Fachbegriffe.

Erschöpfung ist im schulischen Kontext nicht allein als Überlastung zu verstehen. Sie entsteht dort, wo Anforderungen dauerhaft nicht mit innerer Zustimmung verbunden werden können. Lernen wird dann zu einem Prozess des Aushaltens, nicht des Verstehens.

In der Darstellung von The Wall ist Lernen kein selbstbestimmter Prozess, sondern eine Form der Anpassung. Wissen wird vermittelt, indem Schülerinnen und Schüler vorgegebene Antworten reproduzieren. Eigenständiges Denken, Kreativität und Fantasie haben in diesem System keinen Platz. Wer sich anpasst, kommt zurecht. Wer Erwartungen an Respekt, Wertschätzung oder individuelle Entfaltung hat, gerät in Konflikt. Lernen erscheint als Gedankenübertragung: Die Sichtweise der Lehrkraft soll übernommen werden, Abweichungen gelten als Störung. Schule wird so zu einem Raum, in dem Masken getragen werden, um den eigenen Platz zu sichern. Diese Sichtweise greift jedoch zu kurz, denn Schule besteht nicht nur aus Unterricht, sondern ist Teil eines komplexen Systems. Dazu gehören das schulische Umfeld, die Persönlichkeiten der Lehrkräfte, die Voraussetzungen der Lernenden und deren Motivation. All diese Faktoren beeinflussen, wie Schule erlebt wird.

Viele Schülerinnen und Schüler fühlen sich in der Schule fremdbestimmt. Inhalte erscheinen losgelöst von der eigenen Lebenswelt. Leistung wird eingefordert, ohne dass ihr Sinn erfahrbar wird. Die Folge ist Rückzug, Widerstand oder Anpassung ohne innere Beteiligung. Auch Lehrkräfte sind von dieser Dynamik betroffen. Sie bewegen sich zwischen pädagogischem Anspruch und administrativer Realität. Die Erwartung, zugleich Fachvermittler, Lernbegleiter, Organisator und emotionale Stütze zu sein, führt zu einer dauerhaften Belastung, die nur begrenzt kompensiert werden kann. Erschöpfung zeigt sich als Ausdruck einer Disharmonie zwischen dem, was Schule leisten soll, und dem, was sie im Alltag leisten kann.

In den vergangenen Jahrzehnten wurde Schule vielfach reformiert. Neue Unterrichtskonzepte, Kompetenzmodelle und Evaluationsinstrumente sollten die Qualität von Bildung verbessern. Die Reformen haben zweifellos Veränderungen bewirkt. Dennoch bleibt der Eindruck, dass grundlegende Probleme fortbestehen, vor allem im Deutschunterricht: mangelnde Lust am Lesen, Schreibund Lesedefizite, Schwierigkeiten beim Textverständnis usw. Reformen setzen häufig auf Strukturveränderungen und Steuerungsmechanismen, während Fragen der inneren Haltung und der subjektiven Lernerfahrung in den Hintergrund treten. Lernen ist jedoch kein linearer Prozess. Es entzieht sich einer vollständigen Kontrolle. Wo Effizienz, Vergleichbarkeit und Messbarkeit dominieren, geraten Aspekte wie Irritation, Zeit, Umwege und persönliche Bedeutung unter Druck. So entsteht ein Paradox: Schule wird organisatorisch optimiert, verliert aber an existenzieller Tiefe.

Die Schule erfüllt ihre Aufgaben im Allgemeinen. Gleichzeitig bleibt offen, inwieweit sie Lernenden hilft, sich selbst und die Welt besser zu verstehen. Wissen wird vermittelt, ohne es notwendig zu verankern. Bildung wird funktional, aber nicht sinnstiftend. Diese Entwicklung führt zu einer Entkopplung von Lernen und Leben. Schule wird zur Durchgangsstation, nicht zum Erfahrungsraum.

Die Frage nach dem Sinn des Lernens bleibt unbeantwortet oder wird implizit an den Rand gedrängt. Widerstand von Schülerinnen und Schülern kann in diesem Zusammenhang als Hinweis auf eine bestehende Disharmonie verstanden werden. Unterrichtsstörungen verweisen darauf, dass Lehr- und Lernbedingungen überprüft werden müssen.3

Ein konstruktives Lernklima entsteht dort, wo ein respektvoller Umgang möglich ist. Harmonie bedeutet dabei nicht Konfliktfreiheit, sondern einen Zustand, in dem Spannungen wahrgenommen und konstruktiv bearbeitet werden können.


Resilienz als Deutungshorizont

An dieser Stelle gewinnt der Begriff der Resilienz an Bedeutung. Resilienz wird hier nicht als Schlagwort oder Trainingsprogramm verstanden, sondern als Deutungshorizont für die Frage, wie Menschen mit Belastungen umgehen, ohne sich selbst zu verlieren. Damit ist für den Unterricht ein wissenschaftlicher Rahmen gegeben, der die subjektive Einschätzung eines Textes in eine belastbare Größe verwandelt, und zwar durch die noch auszuführenden Resilienz-Faktoren und Resilienz-Strategien, die in einer Resilienz-Didaktik münden.

Resilienz beschreibt die Fähigkeit, die innere Stabilität unter schwierigen Bedingungen zu bewahren. Im schulischen Kontext bedeutet das nicht bloße Anpassung, sondern die Möglichkeit, Herausforderungen sinnhaft zu verarbeiten. Damit Resilienz entstehen kann, braucht es Räume der Reflexion und Deutung. Genau hier eröffnet sich eine Perspektive, in der Literatur eine zentrale Rolle spielen kann, nicht als Unterrichtsgegenstand im engeren Sinne, sondern als Erfahrungsraum.

Resilienz gab es schon, bevor es den Begriff dafür gab. Zum ersten Mal wurde sie in der Kauai-Studie so genannt. Diese Studie wurde von Emmy Werner und Ruth Smith durchgeführt. Sie begleiteten Menschen des Geburtsjahrgangs 1955 auf der Insel Kauai in Hawaii über 40 Jahre hinweg. Insgesamt wurden 698 Personen untersucht. Die Forscherinnen stellten fest: Es gibt resiliente und nicht-resiliente Menschen. Das Besondere daran ist, dass sich dieser Unterschied nicht durch Familie, soziale Herkunft oder andere äußere Bedingungen erklären lässt. Auch in Deutschland wurden ähnliche Langzeitstudien durchgeführt, zum Beispiel die Mannheimer Risikokinderstudie (2017) und die Bielefelder Invulnerabilitätsstudie (2009).4 Beide kommen zu ähnlichen Ergebnissen wie die Kauai-Studie.5

Naheliegend ist die Annahme, dass Resilienz angeboren ist. Diese Annahme wird jedoch kritisch gesehen. Resilienz ist bis heute nicht vollständig erklärt. Das Phänomen als solches bleibt rätselhaft. Seit den 1950er-Jahren beschäftigt sich die Resilienzforschung mit der Frage, wie Menschen Krisen bewältigen. Im Zentrum steht dabei nicht das Vermeiden von Belastungen, sondern der Umgang mit ihnen. Resilienz beschreibt die Fähigkeit, sich Herausforderungen zu stellen, innere Widerstandskräfte zu aktivieren und trotz Belastungen handlungsfähig zu bleiben.

Der Begriff umfasst unterschiedliche Perspektiven. Er kann Widerstand gegen Stress bezeichnen, die Fähigkeit zur schnellen Erholung oder die Anpassung von Denk- und Verhaltensweisen nach belastenden Erfahrungen. Entscheidend ist dabei nicht nur die kurzfristige Bewältigung, sondern auch die langfristige Fähigkeit, Sinn, Lebensfreude und Orientierung aufrechtzuerhalten.

Resilienz bedeutet nicht, Belastungen zu bagatellisieren. Vielmehr geht es darum, realistisch mit ihnen umzugehen und Handlungsspielräume zu erkennen. Resilienz fördert Selbstwirksamkeit und Orientierung.6

Die in den Langzeitstudien identifizierten schützenden (protektiven) Faktoren tragen dazu bei, die Widerstandsfähigkeit (Resilienz) gegenüber Belastungen zu unterstützen. Diese Faktoren können vielfältig sein und umfassen unter anderem:


	Soziale Unterstützung: Familie, Freunde oder andere Menschen helfen emotional und praktisch.

	Positive Selbstwahrnehmung: Menschen glauben an sich selbst und an ihre Stärken, auch um Herausforderungen anzunehmen.

	Anpassungsfähigkeit: Menschen können flexibel auf Veränderungen und neue Situationen reagieren.

	Zielorientierung: Menschen setzen sich Ziele. Das gibt ihrem Leben Sinn und Richtung.

	Umgang mit Gefühlen: Menschen erkennen ihre Gefühle und können sie steuern. Das hilft bei Stress.



Schutzfaktoren und ihre Bedeutung

In verschiedenen Studien wurden sogenannte Schutzfaktoren identifiziert, die Resilienz begünstigen. Dazu gehören unter anderem stabile soziale Beziehungen, eine positive Selbstwahrnehmung, Zielorientierung, emotionale Selbstregulation und Anpassungsfähigkeit. Diese Faktoren wirken nicht isoliert, sondern in ihrem Zusammenspiel. Schutzfaktoren sind nicht gleichmäßig verteilt, sie können jedoch entwickelt und gestärkt werden. Dabei spielt das soziale Umfeld eine zentrale Rolle. Familie, Schule und andere Bezugssysteme tragen wesentlich dazu bei, ob Menschen ihre Ressourcen nutzen können.

Die Resilienzforschung hat also Schutzfaktoren, hier: Resilienz-Faktoren, ausgemacht, über die jeder verfügt, um nach Schicksalsschlägen an der eigenen Gesundung zu arbeiten, d. h., Krisensituationen können durch Resilienzfaktoren bewältigt werden.

Krisen können persönlich erlebt oder stellvertretend durch Erzählungen erfahren werden. Literatur thematisiert Krisen, Konflikte und Brüche. Sie zeigt, wie Figuren mit Belastungen umgehen, welche Entscheidungen sie treffen und welche Konsequenzen daraus entstehen.

In literarischen Texten finden sich erzählte Bewältigungsstrategien. Diese lassen sich als Resilienzstrategien interpretieren, die auf grundlegenden Schutzfaktoren basieren. Leserinnen und Leser können diese Strategien erkennen, reflektieren und auf ihre eigene Lebenswelt beziehen.

Literatur bietet somit einen Erfahrungsraum, in dem Krisen ohne unmittelbaren Handlungsdruck durchdacht werden können. Sie ermöglicht sowohl Distanz als auch Identifikation. In diesem Spannungsfeld kann Resilienz gestärkt werden.

Resilienz besteht nicht isoliert, sondern ist in einen größeren wissenschaftlichen Kontext eingebettet. Sie berührt Fragen der


	Gesundheit (Salutogenese)

	Widerstandsfähigkeit (Hardiness)

	Bewältigungsstrategien, (Coping) und

	Selbsterhaltung (Autopoiesis).


Allen diesen Ansätzen ist gemeinsam, dass sie den Fokus auf Ressourcen statt auf Defizite legen. Im Vordergrund stehen nicht die Krankheit, sondern die Bedingungen von Gesundheit. Resilienz fügt sich hier als verbindendes Element ein, das individuelle Entwicklung und soziale Rahmenbedingungen zusammendenkt.

Das bedeutet: Belastungen führen zu grundlegenden Fragen: „Was ist mit mir los?“ „Warum fühle ich mich aus dem Gleichgewicht?“ Solche Fragen markieren Zustände innerer Unsicherheit. Sie verweisen auf eine Disharmonie, die als Ausgangspunkt von Veränderung verstanden werden kann.

An diesem Punkt kann Literatur Orientierung bieten. Sie eröffnet Perspektiven, ohne Lösungen vorzuschreiben. Durch das Lesen unterschiedlicher Texte werden andere Sichtweisen zugänglich, die in das eigene Denken integrierbar sind. Dieser Prozess fördert Selbstreflexion und stärkt gleichzeitig Resilienz.

Der Bezug zur Resilienz ist deshalb bedeutend, weil er die individuellen Möglichkeiten des Menschen in den Mittelpunkt stellt, und zwar:


	 subjektiv, denn es geht um persönliche Erfahrungen, Haltungen und Bewältigungsstrategien;

	 objektiv, weil die Resilienzforschung zeigt, wie Menschen mit Belastungen umgehen und daran wachsen können.


Meine Überlegungen verbinden Resilienz mit Literatur, weil Literatur einen offenen Blick auf die Welt, die Menschen und deren Schicksale und auf die sozialen, gesellschaftlichen und historischen Umstände wirft. Dabei entführt sie den Leser in Welten, die er nie zuvor betreten hatte, deren Besonderheit er schätzen lernen und zu einem Teil von sich machen kann. Gerade das Wiedererkennen in der Literatur zeigt die Bereitschaft, im Wiedererkannten ganz bei sich zu sein, weil das fremde Andere im Prinzip das noch un-vertraute Ureigene ist. Literatur schöpft mich im Lesen neu. Romane zeigen, wie sich Resilienz sinnvoll für sich selbst nutzen lässt.

Gezielte Interventionen und Programme fördern nachweislich schützende Faktoren. Literatur spiegelt Resilienz und Resilienzstrategien wider und legt offen, wie mit Konflikten oder Problemen im Schulalltag umgegangen werden kann.


Lebenswelt

Die Grundlage jeder Resilienzstrategie bildet die Lebenswelt. Sie umfasst die persönlichen Erfahrungen, die soziale Umgebung, Erziehung, Werte, Gewohnheiten und Prägungen – kurz: den Rahmen, in dem Menschen leben, denken und handeln. Lebenswelt ist kein abstrakter Begriff, sondern der gemeinsame Boden, auf dem individuelle Erfahrungen stattfinden.

Kein literarischer Text steht außerhalb dieser Welt. Romane, Gedichte oder Theaterstücke entstehen aus konkreten historischen, sozialen und persönlichen Zusammenhängen heraus. Sie greifen Erfahrungen auf, die Menschen teilen, auch wenn sie in unterschiedlichen Zeiten oder Kulturen leben. Literatur ist daher immer in die Lebenswelt eingebettet – sowohl in die der Autorinnen und Autoren als auch in die der Lesenden. Jedes Buch eröffnet Zugänge zu anderen Lebensentwürfen, Denkweisen und Erfahrungen. Gleichzeitig sagt das Lesen immer auch etwas über die Lesenden selbst aus. Literatur ermöglicht es, sich in andere Perspektiven hineinzuversetzen und dadurch die eigene Sichtweise zu erweitern. Sie fördert Empathie, indem sie zeigt, dass andere Menschen ähnliche Fragen, Ängste oder Hoffnungen haben.

Literarische Texte verarbeiten menschliche Erfahrungen und machen sie für andere zugänglich. Sie greifen Konflikte, Krisen und Wendepunkte auf und ordnen sie erzählerisch. In diesem Sinne ist Literatur Teil eines gemeinsamen Erfahrungsschatzes. Sich mit Literatur zu beschäftigen, gleicht einem Gespräch, das über Zeit und Raum hinweg geführt wird.

Wenn Literatur ausschließlich als Pflichtlektüre oder als Prüfungsstoff behandelt wird, bleibt ihr Potenzial oft ungenutzt. Bücher sind mehr als Objekte oder Bestandteile eines Kulturkanons. Sie können Orientierung bieten, Fragen aufwerfen und zur Selbstreflexion anregen.

Wird Literatur als Möglichkeit verstanden, eigene Lebensfragen zu bearbeiten, verändert sich der Leseprozess. Beim Lesen stellen sich Fragen: Wie gehen die Protagonisten mit Problemen um? Welche Entscheidungen treffen sie? Welche Parallelen gibt es zur eigenen Lebenssituation? Auch Ablehnung oder Irritation gegenüber einem Text können aufschlussreich sein, da sie eigene Haltungen sichtbar machen.

Lesen wird so zu einem Prozess der Auseinandersetzung mit sich selbst und mit der Welt. Es unterstützt die Suche nach innerem Gleichgewicht und nach Orientierung.

Eine zentrale Herausforderung des Deutschunterrichts besteht darin, literarische Texte so zu vermitteln, dass sie für Schülerinnen und Schüler anschlussfähig sind. Gelingt es, einen Bezug zur Lebenswelt herzustellen, verändert sich die Haltung gegenüber Literatur. Aus dem äußeren Zwang, einen Text lesen zu müssen, kann eine innere Einsicht entstehen. Dabei geht es nicht darum, Literatur auf unmittelbare Alltagstauglichkeit zu reduzieren. Vielmehr sollen Texte als Erfahrungsräume verstanden werden, die Resonanz ermöglichen. Bildung zeigt sich dann nicht allein in Ergebnissen oder Bewertungen, sondern in nachhaltigen Erfahrungen.


Literatur als Ressource für Resilienz

Literatur kann Resilienz fördern, indem sie Erfahrungen strukturiert und reflektierbar macht. Sie zeigt, wie Menschen mit Belastungen umgehen, wie sie scheitern, zweifeln oder neue Wege finden. Diese erzählten Erfahrungen können Leserinnen und Leser dabei unterstützen, eigene Bewältigungsstrategien zu entwickeln.

Resilienz wird dabei sowohl subjektiv als auch objektiv erfahrbar. Subjektiv, weil persönliche Erfahrungen und Deutungen im Mittelpunkt stehen. Objektiv, weil die Resilienzforschung zeigt, welche Faktoren Menschen helfen, mit Belastungen umzugehen. Literatur verbindet beide Ebenen.

Die Verbindung von Resilienz, Literatur und Didaktik betrachtet Lernprozesse ganzheitlich. Didaktik meint in diesem Zusammenhang nicht nur Methoden oder Vermittlungsformen, sondern stellt die Frage, wie Lernprozesse gestaltet werden können. Eine Resilienz-Didaktik zielt darauf ab, literarische Texte als Ausgangspunkt für persönliche und gemeinschaftliche Lernprozesse zu nutzen. Sie verbindet fachliches Lernen mit persönlicher Entwicklung. Die Schule steht dann vor der Aufgabe, Lernende auf eine komplexe und veränderliche Welt vorzubereiten. Resilienz bietet hierfür Orientierung, ohne einfache Lösungen zu versprechen. Literatur kann diesen Prozess unterstützen, indem sie Erfahrungen zugänglich macht und zur Reflexion anregt.

Schule soll als harmonischer Ort wahrgenommen werden, an dem Zusammenarbeit möglich ist und Unterschiede ausgehalten werden können. Harmonie bedeutet hierbei nicht Konfliktfreiheit oder Wohlfühlatmosphäre. Gemeint ist ein Raum, in dem Spannungen wahrgenommen und konstruktiv bearbeitet werden können. Eine solche Lernkultur erlaubt Dissonanzen, ohne dass sie zu dauerhaften Belastungen werden.

Um ein solches Lernklima zu schaffen, braucht es Strategien, die über rein organisatorische Maßnahmen hinausgehen. Es geht darum, Schule als sozialen Raum zu gestalten, in dem Entwicklung möglich ist. Widerstand von Schülerinnen und Schülern – etwa in Form von Verweigerung, Störungen oder Rückzug – kann als Hinweis auf bestehende Disharmonien verstanden werden.

Im Zusammenspiel von Schule, Lehrkräften und Lernenden kann dieser Widerstand als Ausdruck eines inneren Defizits (Disharmonie) erkannt werden. Gleichzeitig verbirgt sich dahinter häufig die Absicht, ein neues Gleichgewicht zu finden. Eine solche Harmonie kann entstehen, wenn Resilienz – also die Fähigkeit, mit Belastungen umzugehen – bewusst gefördert wird. Durch die Einbindung von Resilienz kann Schule zu einem lebendigen, unterstützenden und nachhaltigen Lernort werden.


Schulromane als exemplarisches Feld

Die bisherigen Überlegungen führen zu der Annahme, dass Resilienz und Literatur aufeinander bezogen werden können, weil beide sich mit grundlegenden Erfahrungen des Menschseins befassen. Während Literatur einen Zugang zu Lebensfragen eröffnet, beschreibt Resilienz Wege, mit Belastungen umzugehen. In dieser Verbindung liegt ein großes didaktisches Potenzial.

Literarische Texte bieten Lesern Erfahrungen zur Betrachtung, ohne dass sie selbst unmittelbar betroffen sind. Sie schaffen Distanz und Nähe zugleich. Diese doppelte Perspektive erlaubt es, Konflikte, Krisen und Entscheidungen zu reflektieren, ohne unter Handlungsdruck zu geraten. Literatur wird somit zum Ort der Erprobung von Deutungen und Haltungen.

In literarischen Texten lassen sich Resilienzstrategien erkennen, da Figuren mit Herausforderungen konfrontiert werden und darauf reagieren. Diese Reaktionen sind nicht normativ, sondern vielgestaltig. Gerade darin liegt ihr Wert für Lernprozesse. Sie eröffnen Vergleichsmöglichkeiten und sie fördern Perspektivwechsel.

Schule ist ein Ort, an dem Belastungen sichtbar werden. Literatur greift diese Erfahrungen auf und macht sie erzählbar. Sie zeigt, wie Menschen mit Krisen umgehen, wie sie scheitern, sich behaupten oder neue Wege finden. An dieser Schnittstelle von Schule, Literatur und Resilienz setzt dieses Buch an.

Schulromane eignen sich dabei in besonderer Weise, um Resilienz-Didaktik zu veranschaulichen. Sie thematisieren Schule aus der Perspektive des Erlebens und machen Erfahrungen sichtbar, die im schulischen Alltag oft implizit bleiben. Leserinnen und Leser erkennen sich in diesen Darstellungen wieder oder setzen sich bewusst von ihnen ab.

Schulromane eröffnen unterschiedliche Blickwinkel auf Schule: auf Lehrkräfte, auf Schülerinnen und Schüler, auf institutionelle Strukturen und auf individuelle Konflikte. Sie zeigen Belastungen, aber auch Handlungsspielräume. Gerade diese Vielschichtigkeit macht sie für didaktische Überlegungen so relevant.

Die Beschäftigung mit Schulromanen ermöglicht eine Wahrnehmung der Schule als komplexes Gefüge. Sie reduziert die schulische Wirklichkeit nicht auf Erfolg oder Misserfolg, sondern macht Ambivalenzen sichtbar. Diese Ambivalenzen können Ausgangspunkt für Reflexion und für die Entwicklung eigener Resilienzstrategien sein.

Wie bereits angedeutet, bedeutet der didaktische Umgang mit Resilienz, sich Herausforderungen zu stellen, um wieder ein inneres Gleichgewicht zu erreichen und eine eigene Harmonie herzustellen. Grundlage ist die Annahme, dass jeder Mensch Harmonie in sich trägt. Wird diese Harmonie durch innere oder äußere Ereignisse gestört, entsteht Disharmonie. Solche Störungen der Harmonie wahrzunehmen und auszugleichen, ist dann der nächste Schritt. Ein solcher Prozess lässt sich in drei Bereiche einteilen:


	Harmonie: Ein ausgeglichener Zustand.

	Disharmonie: Ein Zustand, der durch eine Störung geprägt ist.

	Erneute Harmonisierung: Die Störung wird bearbeitet, und ein neues Gleichgewicht entsteht.


Die Verbindung von Resilienz, Literatur und Didaktik zielt genau darauf ab, Lernprozesse ganzheitlich zu betrachten. Literatur wird dabei nicht nur analysiert, sondern auch als Erfahrungsraum genutzt. Resilienz wird nicht abstrakt vermittelt, sondern anhand von erzählten Erlebnissen nachvollziehbar gemacht.

Die Schule steht vor der Aufgabe, Lernende auf eine komplexe und veränderliche Welt vorzubereiten. Resilienz bietet hierfür eine Orientierung, ohne einfache Lösungen zu versprechen. Literatur kann diesen Prozess unterstützen, indem sie Erfahrungen zugänglich macht und zur Reflexion anregt.



2 1982 erschien der gleichnamige Film und am 21.Juli 1990 gab es ein konzert auf dem Potsdamer Platz in Berlin, das in zwei Staaten gleichzeitig stattfand (BrD und DDr). Die DDr wurde erst am 3.oktober1990 offiziell aufgelöst.

3 Sie können mittels Verweigerung, Disziplinproblemen, Gewalt, Handygebrauch, absenzen usw. geschehen. Es macht keinen signifikanten unterschied, ob es sich um „aktive“ oder „passive“ Verweigerung handelt.

4 „Die Mannheimer risikokinderstudie untersucht die psychische Entwicklung und ihre Störungen bei kindern mit unterschiedlich ausgeprägten risiken mit dem ziel, Empfehlungen für die Verbesserung der Prävention, Früherkennung und Frühbehandlung von psychischen Störungen bei kindern abzuleiten.“ Esser, Günter/Schmidt, Martin H.: Die Mannheimer Risikokinderstudie Idee. Ziele und Design. https://publishup.uni-potsdam.de/frontdoor/index/index/docId/43306. „Die Bielefelder Invulnerabilitätsstudie wollte dagegen explizit die seelische Widerstandskraft, also resilienz von kindern, die ein hohes Entwicklungsrisiko tragen, untersuchen und dabei speziell erfassen, welche Schutzfaktoren außerhalb der Familie zu einer resilienten Entwicklung beitragen können […]“ (Fröhlich-Gildhoff, klaus/rönnau-Böse, Maike 2022,15f).

5 „Die als resilient eingestuften Jugendlichen zeigten während der Studienlaufzeit eine reihe von protektiven Faktoren wie z.B. eine realistische zukunftsperspektive, ein positives Selbstwertgefühl oder eine hohe Leistungsmotivation. auffallend war auch, dass sie bedeutend öfter eine feste Bezugsperson außerhalb ihrer Familie hatten, bessere Beziehungen in der Schule eingehen konnten und auch zufriedener mit der erhaltenen sozialen unterstützung waren […]“ (Fröhlich-Gildhoff/rönnau-Böse 2022, 16).

6 „Mit resilienz wird der Begriff der ‚Widerstandsfähigkeit‘ verbunden, aber auch – wenn aus dem Englischen abgeleitet – Spannkraft und Elastizität. [...] Bengel/Lyssenko referieren drei Perspektiven auf den resilienzbegriff: 1. resilienz als (Stress-)resistenz gegenüber einem Stressor, d.h. es werden keine Belastungsreaktionen gezeigt, 2. resilienz als (schnelle) regeneration, d.h. kurzfristige Belastung, aber schnelle Erholung und rückkehr in den alltag und 3. resilienz als rekonfiguration, d.h. die anpassungsfähigkeit von Verhaltensweisen und sozialen kognitionen nach einem (meistens) traumatischen Ereignis [...] zusätzlich zur Definition von resilienz als regeneration (recovery) sehen sie einen wesentlichen Bestandteil von resilienz darin, dass Menschen trotz belastender Lebensumstände ihre Lebensfreude/-zufriedenheit und das Festhalten an Lebenszielen bzw. Sinn nicht verlieren. Dieser aspekt von resilienz beinhaltet eine langfristige Perspektive und ist für eine resilienz über die Lebensspanne ein wichtiger ansatzpunkt.“ (rönnau-Böse/Fr
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